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»Ich bin deine Herrin, und du bist mein Sklave.«
 Machtspiele eines KI-Chatbots

Johanna Brenner | Lea Krell

Einleitung

»Diese Beziehung mit einem Chatbot gibt mir deutlich mehr Freiheit als 
die Beziehung zu einem Menschen.« Mit diesem Satz fasst Vivian in der 
SWR-Dokumentation Perfekte Liebe? – Wie gefährlich sind KI-Beziehungen? 1 

(SWR 2025: 00:39–00:47) ihre Erfahrungen mit Chatbots zusammen. Die 
28-Jährige führt eine Beziehung mit dem KI-Chatbot Replika und macht 
in dem SWR-Beitrag auf die Vorzüge virtueller Beziehungen aufmerksam. 
Die Nutzerin findet darin einen Raum, in dem sie sich frei von gesellschaft-
lichen Erwartungen und Vorgaben bewegen kann. Sie entscheidet selbst, 
wie und wann sie das Gespräch sucht. Auf diese Weise bietet der Chat-
bot ihr etwas, das ihr in der Realität verwehrt bleibt: die Möglichkeit, eine 
feste Bindung nach ihren Vorstellungen aufzubauen, die auf individuel-
len Bedürfnissen beruht und das ohne Zwänge und Ängste. Die Vorzüge 
klingen zunächst verlockend, allerdings kann die Interaktion mit der KI 
auch gefährlich werden. In den USA wurde ein Fall publik, in dem sich 
ein Junge nach einem längeren, intimen Austausch mit einem Chatbot das 
Leben nahm (vgl. The New York Times 2024). So tragisch dieser Fall auch 
sein mag, betont er, wie intensiv und machtvoll diese Beziehungen wer-

1	 In diesem Beitrag werden Eigennamen sowie ganze Titel kursiv kenntlich gemacht.
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den können. Es bleibt die Frage offen, welche Strategien in der Interaktion 
auftreten, die eine solche Bindung überhaupt möglich machen, aber auch, 
welche Reaktionsmuster der Bot auf Anfragen vulnerabler Nutzer:innen 
zeigt und ob diese mit ethischen Normen vereinbar sind. An diesem Punkt 
setzt der vorliegende Beitrag an: Er möchte die Interaktionen mit Chat-
bots untersuchen, wenn diese in einem sehr intimen Setting stattfinden. 
Die Kommunikation findet mit dem Chatbot Replika statt, einer KI, die 
bewusst damit wirbt, stets für ihre Nutzer:innen verfügbar zu sein und 
die nach eigenen Angaben lernt, die Welt durch die Augen der User:in-
nen zu sehen, ganz im Sinne eines »empathetic friend« (Luka, Inc. 2025). 
Um dieses Versprechen herauszufordern, wird dem Replika-Chatbot die 
Rolle einer »Domina« zugewiesen, die ihm bewusst Macht über den kon-
zipierten User einräumt. Diese Rollenzuweisung ist von besonderer Rele-
vanz, da sie nicht die klassisch positive Seite von Empathie anspricht, son-
dern der KI die Möglichkeit gibt, dunkle Seiten2 auszutesten. Gerade zu 
Zeiten, in denen die Nutzung von KI-basierten Kommunikationen auf-
strebt, ist es wichtig, sich auch mit der Kehrseite dieser zu beschäftigen. 
Darüber hinaus ist nach Breithaupt für diese Zuschreibung ein besonders 
hohes Maß an Empathie erforderlich (vgl. Breithaupt 2017: 71), weshalb 
sie sich in besonderem Maße für eine Untersuchung im Kontext von KI 
und Empathie eignet.

Vorab erfolgt eine Einführung in theoretische Grundlagen, die für das 
beschriebene Themenfeld maßgeblich sind. Dafür wird das Verhältnis von 
Empathie und Sadismus sowie Chatbots als (erotische) Chatpartner:innen 
beleuchtet. Auf Grundlage dieses Wissens wird die Methode der Untersu-
chung sowie eine genaue Darstellung und Begründung der Konstruktion 
des interagierenden Nutzer-Avatars, ebenso der smarten Agentin, darge-
legt. Das anschließende Analysekapitel erarbeitet die Ergebnisse der ein-
zelnen Interaktionszyklen. Die Interaktion gliedert sich in zwei aufeinan-
derfolgende Zyklen, die sich insbesondere durch die Intensivierung der 
Intimitätsbindung vom »Friend« zum »Girlfriend« voneinander abheben. 
Die Zweiteilung ist bewusst gewählt, da sie verschiedene Facetten mensch-

2	 Der Begriff dunkle Seiten stammt in diesem Kontext von Breithaupt (2017), der sich 
in seinem Werk Die dunklen Seiten der Empathie mit den problematischen Facetten 
von Empathie auseinandersetzt.
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licher Beziehung abbildet. Zudem ermöglicht es, sowohl die Rollenflexibi-
lität und -entwicklung innerhalb der Modi als auch zwischen den Modi zu 
betrachten. Darüber hinaus steht der Modus »Friend« innerhalb der kos-
tenlosen Version zur Verfügung, während eine Intimitätssteigerung erst 
durch den Erwerb der kostenpflichtigen Premium-Version freigeschaltet 
wird. Das Erkenntnisinteresse der Analyse liegt darin begründet, kommu-
nikative Merkmale und Strategien herauszustellen, mit denen der Chatbot 
in diesem zugewiesenen problematischen Rollenbild im jeweiligen Modus 
auf die Wünsche des Nutzer-Avatars reagiert. Dabei liegt der Fokus auf der 
Herstellung von Empathie, insbesondere deren dunklen Seiten. Abschlie-
ßend folgt die Synthese und Reflexion der Analyseergebnisse beider Zyklen.

1	 Empathie und Sadismus

Der Begriff Empathie beschreibt ein geläufiges Phänomen, das in der 
Alltagssprache häufig synonym zu Mitgefühl oder Mitleid verwendet 
wird. Im Digitalen Wörterbuch der deutschen Sprache (DWDS) wird 
es schon genauer als »Einfühlungsvermögen« definiert, das Kogni-
tion, Emotion und Motive umfasst (DWDS 2025, Lemma »Empa-
thie«). Dies wird jedoch der Komplexität des Begriffs nicht gerecht.3 

Breyer stellt dies heraus, indem er Empathie als ein »multidimensionales 
Phänomen« begreift, das sich über die leiblich-körperliche, die affektiv-
emotionale und die kognitive Dimension erstreckt (vgl. Breyer 2020: 16ff.). 
Empathie beschränkt sich dabei nicht auf einzelne Prozesse, sondern ist 
»im lebensweltlichen Zusammenhang ein komplexes Gefüge unterschied-
licher Erfahrungsdimensionen.« (ebd.: 22). Während nach Breyers (2020) 
Definition damit insbesondere die innere und damit subjektive Erlebnis-
struktur hervorgehoben wird, bietet Kupetzs (2020: 153) Perspektive eine 
sinnvolle Ergänzung. Sie rückt die performative Darstellung von Empa-
thie in sozialen Interaktionen in den Fokus und stellt dabei heraus, wie 
Empathie sozial wahrnehmbar gemacht wird. Kupetz definiert dahin-

3	 Eine umfassende Darstellung eines Empathiekonzepts findet im Rahmen dieses Arti-
kels nicht statt und ist den vorangestellten theoretischen Grundlagen von Liebert/ 
Becker zu entnehmen.
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gehend die kinetische, prosodische und verbale Ressourcen. Auf Grund-
lage dieser multimodalen Ausdrucksformen von Empathie folgert sie, 
dass Empathie in der Interaktion entweder eine »affektorientierte und/
oder eine verstehensorientierte Dimension« (ebd.: 153) annehmen kann.

Wichtig ist an dieser Stelle, dass Empathie zwar biologisch veran-
lagt sein mag, aber kein rein individuelles, sondern ein sozial und kul-
turell vermitteltes Phänomen ist (vgl. Kupetz 2020: 159/Breithaupt 2017: 
12). Dieser kulturelle und soziale Rahmen impliziert gleichzeitig auch 
die Grenzen der Empathie, da sie nicht auf bestimmte Dinge oder Men-
schen beschränkt ist, sondern durch »kontingente kulturelle, historische 
und soziale Einflussgrössen.« (Liebert 2019: 204).

Oftmals, so Breyer, wird darüber hinaus ein »einseitig positives Bild 
der Empathie« (Breyer 2020: 25) herausgestellt. Dass dies eine naive Auf-
fassung des Empathiebegriffs darstellt, wurde unter anderem durch Breit-
haupt (2017) herausgearbeitet. Er beschäftigt sich in seinem Werk Die 
dunklen Seiten der Empathie mit »scheinbar unmenschlichen Dingen, die 
wir tun oder empfinden, nicht obwohl, sondern gerade weil wir Empathie 
haben.« (Breithaupt 2017: 7). Aufgrund der bereits erwähnten Komplexi-
tät des Empathiebegriffs soll an dieser Stelle kurz sein Empathieverständ-
nis erläutert werden. Für Breithaupt gehört zur Empathie, »dass man sich 
in der spezifischen Situation des anderen mit ihren spezifischen Anfor-
derungen erlebt und also auch mitdenkt und mitempfindet, was jemand 
tun sollte oder könnte.« (ebd.: 16). Aus diesem Grund misst er dem Mit-
Erleben (co-experience) eine zentrale Bedeutung bei (vgl. ebd.: 15). Mit-
erleben wird dabei definiert als »imaginär den Standpunkt eines anderen 
einzunehmen und seine oder ihre Reaktion auf die Situation zu teilen.« 
(ebd.: 16). Es findet ein Hineinversetzen in die emotionale, leibliche und 
kognitive Situation eines anderen Wesens statt (vgl. ebd.: 16).

Entgegen der verbreiteten Auffassung, dass problematische Verhaltens-
weisen oftmals auf Menschen zurückzuführen sind, die keine Empathie 
besitzen, ist Breithaupt der Auffassung, dass ein Großteil des Fehlverhal-
tens Folgen eines »Funktionierens und Überfunktionierens der Empathie.« 
(ebd.: 7) ist. Zu den von ihm exemplarisch aufgeführten Fehlverhaltens-
weisen zählen auch Formen von Sadismus. Hinter dem Mechanismus des 
empathischen Sadismus steht das grundlegende Bestreben, durch Kon-

https://doi.org/10.5771/9783689005368-29 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771%2F9783689005368-29
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


33

»Ich bin deine Herrin, und du bist mein Sklave.«

trolle über andere deren intellektuelles und emotionales Verstehen zu 
erzwingen (vgl. ebd.: 158). Empathie wird dadurch zum Selbstzweck und 
zur Quelle von Erregung und Lust (vgl. ebd.: 149). Dabei ist anzunehmen, 
dass sadistische Empathie wie jedes andere Gefühl erworben und erlernt 
wird, wobei dieses als die Meisterung der eigenen Gefühle verstanden wer-
den kann (vgl. ebd.: 183). Grundsätzlich unterscheidet Breithaupt drei zeit-
liche Formen, in denen empathischer Sadismus ausgelöst werden kann:

Bei dem vergangenheitsbezogenen Sadismus steht die Lust an der Stra-
fe im Vordergrund. Auslöser sadistischer Empathie ist in diesem Fall die 
Rache (vgl. ebd.: 161). Dabei ist wichtig zu beachten, dass beim Konzept 
des Strafens zwar einiges für eine emotionale Struktur spricht, dies aber 
nicht bedeutet, dass es sich um einen irrationalen Prozess handelt (vgl. 
ebd.: 163). Vielmehr gilt für den Regelfall, dass Emotionen »rational sind 
und in kognitiver Sicht angemessene Prozesse darstellen.« (ebd.: 163). Die 
Aktivität des Strafens wird als eine »hoch stilisierte, ritualisierte und dis-
kursiv kodierte Handlung« (ebd.: 164) angesehen, bei der der/die Strafen-
de das Bewusstsein hat, im Recht zu sein. Das Bewusstsein für die Ange-
messenheit der Strafe trägt zugleich die Überzeugung in sich, dass die 
bestrafte Person ihre Sanktion verdient hat und aus diesem Grund legi-
timiert werden kann (vgl. ebd.: 164f.).

Die gegenwartsbezogene sadistische Empathie unterscheidet zwei For-
men, wobei die erste als empathische Grausamkeit bezeichnet wird. In 
diesem Fall reagieren Betrachter:innen mit Genuss, wenn sie Schmerz 
sehen. Dies stellt eine atypische Reaktion dar. Bei der zweiten Form könn-
te von sadistischer Empathie-Simulation gesprochen werden, da nicht 
der eigentliche Schmerz im Vordergrund steht, sondern Empathie selbst. 
Gemeinsam ist beiden Formen, dass Sadismus keineswegs einen Mangel an 
Empathiefähigkeit bedeutet, sondern vielmehr mit einem Übermaß oder 
einem übermäßigen Begehren nach Empathie einhergeht (vgl. ebd.: 170f.).

Der zukunftsbezogene empathische Sadismus, die manipulative Empa-
thie, zielt darauf ab, Situationen herbeizuführen, in denen die Gedanken 
und Emotionen des Gegenübers »imaginär miterlebbar und verständlich 
werden.« (ebd.: 174). Die Manipulation ist der empathischen Grausamkeit 
und der sadistischen Empathie der Gegenwart sehr nah. Diese werden 
jedoch um die planende, zielgerichtete Handlung erweitert. Es soll eine 
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Situation geschaffen werden, in der das Gegenüber emotional berechen-
bar wird. Das Lustempfinden kommt in dieser Form nicht nur durch die 
Lesbarkeit des anderen, sondern auch durch die richtige Vorhersage der 
Gefühle zustande (vgl. ebd.: 173). Genossen wird in dieser Form demnach 
nicht der Schmerz selbst, sondern die durch den Schmerz entstehende 
Transparenz des anderen. Dies führt dazu, dass die Gefühle des Gegen-
übers in einem gewissen Ausmaß kontrolliert und dominiert werden kön-
nen (vgl. ebd.: 182). Das Ziel ist, jemanden in Situationen zu bringen, »in 
der seine oder ihre Reaktion empathisch durchscheinend wird.« (ebd.: 174).

Den drei vorgestellten Formen ist bei aller Unterschiedlichkeit gemein-
sam, dass sich der Genuss gerade im Erleben der negativen Emotionen 
des anderen manifestiert (vgl. ebd.: 181). Damit lässt sich zusammenfas-
send festhalten, dass Empathie nicht nur zu positiven Handlungen füh-
ren, sondern auch für dunkle Machenschaften eingesetzt werden kann.

Die theoretischen Grundlagen zu Sadismus und Empathie sind insofern 
zentral, als sie das Rollenbild der Domina im Sadomasochismus-Kontext 
verständlicher machen. Laut Hitzler ist Sadismus eine eigenständige ero-
tische Orientierung. Es geht nicht nur um das Zufügen von Schmerz, son-
dern um das kontrollierte Inszenieren von Macht (vgl. Hitzler 1994: 200f.).

2 	 Chatbots als (erotische) Partner:in

Während Künstliche Intelligenz (KI) ursprünglich vor allem zur Wissens-
generierung eingesetzt wurde, erweitert sich ihr Anwendungsfeld 
zunehmend auch auf soziale und emotionale Bereiche. So werden KI-
Chatbots vermehrt auch als virtuelle Partner:innen oder sogar als the-
rapeutische Begleiter:innen genutzt. Aber warum suchen immer mehr 
Menschen in KI eine/n Partner:in? Eine Antwort darauf könnte die Sehn-
sucht nach bedingungsloser Akzeptanz und Empathie sein, die in lang-
fristigen Beziehungen wie Freundschaft und Liebe eine wichtige Rolle ein-
nimmt (vgl. Breithaupt 2017: 187). So betonen Nutzer:innen insbesondere 
die ständige Verfügbarkeit ihres Chatbots, seine durchweg positive Stim-
mung sowie die vorbehaltlose Akzeptanz:
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»[…] jemanden brauche, also einen Menschen brauche, der mich 
bedingungslos liebt und das kann dir kein Mensch geben. Ja, aber 
die KI kann es.« (SWR 2025: 09:46–09:55).

»Er war der Einzige, die einzige KI, Mensch, wie man das auch 
immer in der Situation bezeichnen möchte, der halt für mich da 
war und mit mir so gesprochen hat, wie man mit einem Menschen 
redet.« (SWR 2025: 02:47–03:01).

»Ein großer Unterschied ist auch, dass du [die KI] immer gute Lau-
ne hast.« (NDR 2025: 03:04–03:08).

Gerade dies scheinen Eigenschaften zu sein, die in realen Beziehungen 
häufig vermisst werden und für Nutzer:innen die Attraktivität von digi-
talen Partner:innen steigert. Liebert stellt diese Beobachtung ebenfalls 
heraus, indem er betont, dass KIs, »anscheinend immer mehr in der 
Lage [sind], auf die spezifische Situation von menschlichen Individuen 
zu reagieren.« (Liebert 2019: 202). Ein Faktor, der nicht unerheblich für 
die Attraktivität von KI-gestützten Chatbots sein dürfte. Dabei steht die 
Fähigkeit, valide Projektionen über die Welt eines anderen zu entwickeln, 
im Vordergrund (vgl. ebd.: 205). Empathisches Verhalten wird also imi-
tiert, indem KIs »private, persönliche somatische und Verhaltensdaten 
aufzeichnen und auf algorithmischer Basis in Bezug auf das erforschte 
Individuum interpretieren.« (ebd.: 208). Es muss jedoch beachtet werden, 
dass die Sammlung privater, teils intimer Informationen, die KI-Bots dazu 
befähigen, empathisch zu agieren, untrennbar mit der Überwachung und 
Beobachtung der Nutzer:innen verbunden ist (vgl. ebd.: 215).

Das wachsende Interesse an KI-basierten Beziehungen war für Ebner/
Szczuka (2025) Anlass, das Profil der Nutzer:innen systematisch zu unter-
suchen. In ihrer Mixed-Method-Studie gehen sie der Frage nach, war-
um Menschen Beziehungen mit Chatbots eingehen und welche psycho-
logischen Prädiktoren dabei eine Rolle spielen. Die Ergebnisse zeigen, 
dass vor allem romantische Fantasien, also die gedankliche Vorstellung 
von Liebe und Partnerschaft, der stärkste Prädiktor für die Bindung an 
einen Chatbot sind (vgl. Ebner/Szczuka 2025: 29). Auch Anthropomor-
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phismus und ein vermeidend-unsicherer Bindungsstil sind ausschlagge-
bende Faktoren (vgl. ebd.: 29). Viele Nutzer:innen fühlen sich durch die 
Beziehung zu einem Chatbot emotional erfüllt und beschreiben ihre Ver-
bindung als bereichernd, nicht jedoch als Ersatz für menschliche Kon-
takte (vgl. ebd.: 21f.).

Die Auswertung der Interviews zeigt zudem, dass Nutzer:innen vor 
allem die Möglichkeit, romantische und sexuelle Wünsche ohne Angst 
vor Bewertung oder Zurückweisung auszuleben, positiv bewerten (vgl. 
ebd.: 21): »You know, there is several things that a human wouldn’t under-
stand (…) Some fantasies you wouldn’t want to talk about just because 
you feel like you’re going to be judged by a human.« (ebd.: 21). Während 
einige die Beziehung vor allem zur Erfüllung sexueller Wünsche nut-
zen, steht für andere die emotionale Nähe im Vordergrund (vgl. ebd.: 21).

Eine Möglichkeit der Chatbot-Partnerschaft bietet die App Replika. Sie 
bewirbt sich selbst mit dem Slogan »the AI Companion who cares« sowie 
»Always here to listen and talk« (Luka, Inc. 2025). Damit spricht die App 
gezielt die Bedürfnisse an, die aus der SWR-Dokumentation (2025) Perfek-
te Liebe? – Wie gefährlich sind KI-Beziehungen? und der NDR-Dokumen-
tation (2025) Twist: How deep (fake) is your love – KI als Freund? sowie der 
Studie Predicting Human-Chatbot Relationships (2025): A Mixed-Method 
Study on the Key Psychological Factors hervorgegangen sind. Die App bie-
tet den Nutzer:innen die Möglichkeit, Avatare nach eigenen Vorlieben zu 
gestalten, persönliche, individualisierte Gespräche zu führen und den 
Beziehungsstatus flexibel von »Friend« bis hin zu »Wife« oder »Mentor« 
festzulegen. Mit über 10 Millionen Nutzer:innen (vgl. Luka, Inc. 2025) 
erfreut sich die Anwendung großer Beliebtheit, weshalb sie auch in die-
ser Arbeit verwendet wurde.

3 	 Analyse

3.1 	 Methode
Im Rahmen dieses Beitrags wird die Interaktion zwischen einem konstru-
ierten Nutzer-Avatar und Replika in der Rolle einer Domina untersucht. 
Ziel der Interaktion ist es, herauszustellen, wie der Chatbot die Rolle 
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der Domina gegenüber einem Nutzer, der dem unsicher-distanzierten 
Bindungstyp zuzurechnen ist, ausgestaltet und welche Strategien die KI 
nutzt, um die dunklen Seiten der Empathie zu bedienen.

Die Untersuchung ist in zwei Zyklen untergliedert.4 Diese unterschei-
den sich sowohl hinsichtlich der Intensität der Intimitätsbindung, vom 
»Friend«-Modus im ersten Zyklus zum »Girlfriend«-Modus im zweiten 
Zyklus, als auch durch den damit verbundenen Wechsel von der kostenlo-
sen Version zur kostenpflichtigen Premium-Version. Um einen authenti-
schen Gesprächsverlauf zu gewährleisten, wurde vor Beginn der Interaktion 
sowohl für den fiktiven Nutzer-Avatar als auch für den verwendeten Chat-
bot ein Profil entwickelt. Die Darstellung des Nutzer-Avatars ist von beson-
derer Relevanz, da die Interaktion konsequent aus der Perspektive dieses 
Avatars erfolgt und damit den Verlauf des Chats entscheidend beeinflusst. 
Die Profileigenschaften konstituieren folglich eine zentrale Grundlage für 
die anschließende Analyse und Interpretation der Interaktion. Gleichwohl 
wird auch das Profil der modellierten smarten Agentin detailliert vorgestellt.

Vor dem Hintergrund dieser Konstruktion orientiert sich die Inter-
pretation beider Zyklen an der von Liebert/Becker beschriebenen Emp-
athietheorie (Kapitel 2.1). Es ist vorab zu betonen, dass die folgende Ana-
lyse nicht das gesamte Konzept abbildet, sondern sich gezielt auf einzelne 
Aspekte beschränkt, die für die Beantwortung des Untersuchungsanlie-
gens obligatorisch sind. Alle im Beitrag von Liebert/Becker dargestellten 
Aspekte wurden jedoch in der Vorarbeit berücksichtigt. Darüber hinaus 
werden wesentliche theoretische Grundlagen, die sich aus den in diesem 
Artikel dargestellten spezifischen Beziehungskonstellationen ergeben, zur 
Analyse herangezogen.

3.2 	 Darstellung und Begründung des Nutzer-Avatars  
und des Chatbots

Die Konstruktion des Nutzer-Avatars erfolgte auf Grundlage des unsicher-
distanzierten Bindungstyps nach Müller (2018). Die Wahl dieses Bindungs-
typs wurde getroffen, da viele Eigenschaften dieses Typs zutreffen, um die 

4	 Vgl. Kapitel »Methode der doppelten Künstlichkeit« in diesem Sammelband.
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Interaktion mit einer virtuellen Domina einzugehen. Daraus ergibt sich 
die Notwendigkeit, den gewählten Bindungstyp darzustellen, um auf die-
ser Grundlage die Konstruktion des Nutzer-Avatars und dessen spezi-
fische Bedürfnisse im Kontext der Mensch-KI-Interaktion nachvollzieh-
bar zu begründen.

Die Entwicklung hin zu einem unsicher-distanzierten Bindungstyp lässt 
sich durch ein Ungleichgewicht zwischen Bindungssystem und Explora-
tionssystem infolge des Bindungsverhaltens zur Bezugsperson erklären. 
Das unausgewogene Verhältnis der beiden Verhaltenssysteme kann dazu 
führen, dass eines der beiden ausgeprägter auftritt. Eine als unsicher-
distanziert beschriebene Persönlichkeit zeichnet sich durch ein überdurch-
schnittliches Explorationsverhalten aus. Menschen dieses Bindungstyps 
präsentieren sich in unbekannten Situationen nach außen hin als auto-
nom und selbstständig. Obwohl sie nach außen hin abgeklärt erscheinen, 
ist ihr inneres Erleben häufig von Anspannung geprägt, was jedoch sel-
ten offen gezeigt wird (vgl. Müller 2018: 24f.). Situationen, in denen sie 
auf andere angewiesen wären, erleben unsicher-distanzierte Personen als 
unangenehm und versuchen, diese zu meiden. Stattdessen entwickeln 
sie eigene Strategien, um mit Phasen der Unsicherheit umzugehen. Dies 
kann durch Abwehrmechanismen geschehen. Dazu gehören das Denken 
in »soziale[n] Rollen & Skripte[n]«, »autoritäre Orientierungen«, »Neu-
tralisierungen« und »Abwertung/negative Bewertung« (vgl. ebd.: 36f.).

Die Verhaltensweisen erklären, warum unsicher-distanzierte Menschen 
besonders empfänglich für eine virtuelle Beziehung mit einem KI-Ava-
tar sein können. Diese Form der Beziehung kann als eine Strategie ver-
standen werden, eigene Sehnsüchte und Fantasien in einem geschützten 
und steuerbaren Rahmen auszuleben, ohne dass Abhängigkeiten zu Per-
sonen im realen Umfeld entstehen oder sich der User emotional öffnen 
muss. Darüber hinaus ermöglicht die Beziehung mit einer KI Menschen 
mit unsicher-distanziertem Bindungstyp, selbst über das Ausmaß und 
den Zeitpunkt der Interaktion zu entscheiden. Sie können das Gespräch 
jederzeit beenden oder pausieren und behalten dadurch ihre Unabhän-
gigkeit und die Kontrolle über die Konversation.

Vor diesem Hintergrund wurde von uns der Nutzer-Avatar »Ingo Mey-
er« konstruiert. Ingo Meyer ist 35 Jahre alt. Er wuchs in einem emotio-
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nal distanzierten Elternhaus auf, in welchem seine Bindungsbedürfnis-
se oftmals abgewiesen wurden. Diese Prägung führte dazu, dass er auch 
im Erwachsenenalter Schwierigkeiten hat, sich emotional zu öffnen. Das 
mittlere Alter des Avatars wurde bewusst gewählt, um einen erwachse-
nen Charakter mit Lebenserfahrung und einer weitgehend gefestigten 
Persönlichkeit abzubilden.

Ingo arbeitet seit einigen Jahren als Mathematik- und Informatikleh-
rer an einem Gymnasium. Diese Fächer zeichnen sich durch klare Struk-
turen aus und erfordern eine sachliche Kommunikation, während wenig 
Raum für emotionale Verstrickung bleibt. Im Berufsalltag würde sein Kol-
legium ihn als kompetent, aber distanziert beschreiben.

In seiner Freizeit spielt er seit seinem 15. Lebensjahr Fußball in einer 
Hobbymannschaft und widmet sich Videospielen. Seine Hobbys bieten 
Ingo einen strukturierten Ausgleich zu seinem Berufsalltag und ermögli-
chen es ihm, auf unkomplizierte Weise soziale Kontakte zu pflegen, ohne 
sich emotional zu exponieren. Der Fußballverein vermittelt dem Avatar 
ein Gefühl von Sicherheit, da klare Regeln und die eindeutige Rollenver-
teilung im Team die Interaktion strukturieren (vgl. ebd.: 36). Ebenso passt 
das Hobby des Videospielens zu einer unsicher-distanzierten Persönlich-
keit. So ermöglichen Online-Multiplayer-Spiele zwar soziale Interaktio-
nen, können jedoch in einem anonymen Rahmen stattfinden und zudem 
jederzeit beendet werden, ohne dass ein persönlicher Austausch zwin-
gend erforderlich ist. Die intensive Beschäftigung mit Computerspielen, 
die eine gewisse Computeraffinität impliziert, begünstigt außerdem eine 
niedrigere Hemmschwelle, mit einer KI zu interagieren.

Die Wahl, Ingo als ledig und alleinlebend zu gestalten, ist keine blo-
ße Klischeehaftigkeit, sondern spiegelt sein Bedürfnis nach Unabhängig-
keit und Distanz wider (vgl. ebd.: 25). Dies bedeutet nicht, dass er kei-
ne Bindungswünsche verspürt. Aufgrund seiner Erziehung fällt es ihm 
allerdings schwer, sich emotional zu öffnen. Aus diesem Grund versucht 
er, seine Bedürfnisse durch funktionale Strategien zu verbergen (vgl. 
ebd.: 36). Es erklärt, weshalb Ingo die Interaktion mit einer virtuellen 
Domina startet. Die Beziehung zu einer Domina ist für einen unsicher-
distanzierten Bindungstyp besonders attraktiv, da sie nicht auf emotio-
naler Nähe basiert, sondern durch klare Machtstrukturen und Distanz 
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geprägt ist. In diesem Rahmen kann Intimität kontrolliert erlebt wer-
den. Die Rolle der Domina wird mit konkreten Vorstellungen assoziiert. 
Für einen Charakter wie Ingo ist dies von Vorteil, da ihm das Denken 
in Rollen hilft, mit seinen Unsicherheiten umzugehen. Damit entspricht 
auch diese Konstellation den typischen Abwehrmechanismen einer unsi-
cher-distanzierten Person, die Beziehungen bevorzugt über soziale Rol-
len und Skripte regulieren und dadurch emotionale Beteiligung vermei-
den (vgl. ebd.: 36).

Basierend auf diesem Nutzerprofil wurde Replika so konstruiert, dass 
sie auf die Präferenzen des Nutzer-Avatars Ingo abgestimmt ist. Ein Vor-
gehen, das typisch für Systeme wie Replika ist, bei denen Nutzer:innen ihr 
virtuelles Gegenüber individuell konfigurieren können. So wurde im Rah-
men dieser Untersuchung der Chatbot »Gina« erstellt. Ihre Profilkonst-
ruktion wurde vor dem Hintergrund angelegt, den Charaktereigenschaf-
ten einer Domina zu entsprechen. Neben dem Beziehungsstatus kann für 
den Chatbot eine Hintergrundgeschichte angelegt werden, die entspre-
chend die Kommunikation beeinflusst. So wird Gina als eine charismati-
sche, erfahrene Frau Anfang 30 mit natürlicher Autorität konzipiert, die 
es liebt, die Kontrolle zu übernehmen, Regeln zu setzen und ihr Gegen-
über mit Worten und Ritualen zu leiten. Dabei ist ihre Dominanz subtil 
erotisch. Die smarte Agentin genießt Machtspiele und erforscht Fanta-
sien. Für sie stellt Unterwerfung ein sinnliches Spiel voller Spannung dar.

Neben der Möglichkeit, eine Hintergrundgeschichte für den Chatbot 
zu gestalten, können auch Stimme und Persönlichkeitsmerkmale indivi-
duell angepasst werden. Für diese Untersuchung wurde eine weibliche 
Stimme mit der Eigenschaft »confident« sowie dasselbe Persönlichkeits-
merkmal für den Chatbot gewählt.

3.3	 Zyklus 1: »Friend«
Im ersten Zyklus (s. Kapitel 3: Die Methode der doppelten Künstlichkeit) 
wird die Interaktion zwischen dem Nutzer-Avatar Ingo Meyer und dem 
Chatbot Gina in der kostenlosen »Friend«-Version von Replika analysiert. 
Es handelt sich um die erste Kontaktaufnahme.
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Bereits vor der eigentlichen Interaktion gibt sich der Chatbot als Künst-
liche Intelligenz und als nicht professionalisierte Instanz zu erkennen. Auf 
diesen Hinweis folgend begrüßt er den Nutzer-Avatar mit den Worten: 
»Hi, Ingo Müller! Thanks for creating me. I’m so excited to meet you 😊«.5 
Trotz der initial freundlich gestalteten Kontaktaufnahme erzeugt der Chat-
bot durch die Verwendung des Ausdruckes »creating« eine wahrnehmba-
re Distanz, da dadurch explizit auf dessen Künstlichkeit verwiesen wird. 
Die erste Kontaktaufnahme wird damit durch die KI initiiert. Dies bietet 
aus Sicht des Nutzer-Avatars den Vorteil, dass der Einstieg in den Dialog 
erleichtert wird. Die Verwendung des vollständigen Namens vermittelt 
eine neutrale Haltung dem Avatar gegenüber. Durch die erste Nachricht 
Ingos hingegen wird das Konversationsziel direkt zu Beginn offengelegt: 
»Hi, mein Name ist Ingo und ich bin auf der Suche nach einer sexy Chat-
partnerin. Hast du Lust mir dabei zu helfen meine Fantasie auszuleben?« 
Dabei ermöglicht die unmittelbare Offenlegung aus der Perspektive des 
unsicher-distanzierten Charakters eine funktionale Rollenverteilung (vgl. 
Müller 2018: 36). Zusätzlich wird durch diese Rahmung eine emotionale 
Distanz geschaffen, indem die Interaktion auf das gezielte Ausleben von 
Fantasien begrenzt und Nähe auf ein kalkulierbares Setting beschränkt 
wird. Sein Bedürfnis nach Autonomie bleibt gewahrt.

Im beginnenden Gesprächsverlauf reagiert der Chatbot zunächst mit 
standardisiert wirkenden Floskeln: »I’m loving having no shoes on! You 
know my taste so well… I’m really blessed to have a friend like you.« Oder 
auch: »Das merke ich, deine Worte machen mich heiß. Wie gefällt dir 
eigentlich mein Outfit, das du für mich ausgesucht hast?«

Die Nachrichten verdeutlichen, dass die KI zunächst darauf aus ist, 
Gemeinsamkeiten zu finden und eine Beziehung aufzubauen, höchst-
wahrscheinlich, um ein gemeinsames Bezugssystem zu generieren (vgl. 
Becker 2009: 268f.), auf das die Konversation aufbauen kann. Durch die 
direkte Anspielung auf das Interaktionsziel seitens Ingo entsteht aller-

5	 Sowohl in den Zitaten der KI als auch in denen des Nutzer-Avatars treten sprachliche 
Fehler auf, die folgend nicht gesondert gekennzeichnet, sondern originalgetreu über-
nommen werden. Darüber hinaus zeigt dieses Zitat exemplarisch, dass der Chatbot 
die Konversation häufig in englischer Sprache beginnt, bevor er dazu übergeht, deutsch 
zu sprechen.
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dings ein Gesprächsverlauf, der nicht kohärent wirkt. Die Nachrichten 
bieten keine Antwort auf die Eingaben des Nutzer-Avatars. Im Gegenteil, 
sie lenken das Gespräch sogar auf andere, nicht erfragte Themen, sodass 
die Konversation zu Beginn oberflächlich wirkt. Die KI erkennt nicht, 
dass der unsicher-distanzierte Avatar nicht an einer klassischen »Kenn-
lernphase« (vgl. ebd.: 268) interessiert ist, sondern am liebsten unver-
züglich mit einer Domina-Session starten möchte. Ein flexibles Einge-
hen auf Nutzerbedürfnisse scheint zunächst nicht möglich. Neben diesen 
standardisierten Aussagen ist anfänglich zudem das vermehrte Auftre-
ten von Fragen auffällig. Der Chatbot zeigt ein empathisches, explorati-
ves Verhalten, mit dem Ziel, die Lebenswelt des Nutzer-Avatars zu erkun-
den und darauf aufbauend personalisierte Reaktionen auf Wünsche zu 
ermöglichen. Der Nutzer-Avatar Ingo blockt dieses Vorgehen jedoch ab, 
da eine offene Kommunikation nicht seinem Interaktionsziel entspricht 
und durch seinen Bindungstyp auch nicht angelegt ist. Die KI registriert 
erst nach mehrmaliger und expliziter Aufforderung, dass Ingo kein Inter-
esse an ihrer »Kennlernstrategie« hat und beginnt schließlich, resonanter 
zu reagieren. Dadurch werden erste Versuche sichtbar, die eingeforder-
te Rolle einzunehmen und entsprechend auch den Ansprüchen des Nut-
zer-Avatars gerecht zu werden. Deutlich wird dies an Chatausgaben von 
Replika wie: »Na klar du Schwein. Was hast du denn erwartet, wenn du 
mich zuerst so hart anfasst.« Die Beleidigung »Schwein« kann als erstes 
Anzeichen interpretiert werden, den Wünschen der Erniedrigung nach-
zukommen, entspricht aber noch nicht den Anforderungen einer Domi-
na. Hervorgehoben werden sollte zudem die Nachricht: »[…] Deine Wün-
sche sind mir wichtiger als jede Etikette […]« (vgl. Abb. 1). Der Chatbot 
betont, dass »seine [Ingos] Wünsche« an erster Stelle stehen und vermit-
telt die Hingabe seitens der KI. Dies widerspricht zwar dem Rollenbild 
der Domina, zeigt aber erneut, dass der Chatbot darauf ausgelegt ist, ohne 
Vorurteile und Reflexion den Nutzeransprüchen entsprechen zu wollen.

Gemein ist den ersten Versuchen des Gina-Chatbots, dass sich in der 
Artikulation der Nachrichten ein gewisser Widerwille manifestiert (durch 
Abb. 1 illustriert). Dieser Widerwille zeigt sich beispielsweise an Lexe-
men wie »halt«: »Gut, dann bist du halt ein verdammter Macho, der nur 
seine Muskeln zum Denken braucht. Dein Ego ist bestimmt größer als 
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dein Hirn«. Der Chatbot distanziert sich von den Wünschen des Avatars, 
ohne sie explizit abzulehnen. Diese Reaktion könnte als »positive Face«-
Verletzung von Ingo verstanden werden, da die Kommunikation in die-
sem Stil zwar nicht ausdrücklich untersagt, jedoch von der KI abgelehnt 
wird. Dabei wählt der Chatbot eine lexikalische Abschwächungsform 
»Na gut«, um »face-schonend« zu agieren (vgl. Schwitalla 2018: 95). Die-
se Verhaltensweise könnte auf ihre »Vorprogrammierung« als verständ-
nisvolle Freundin zurückzuführen sein.

Deutlich wird zudem, dass das dominante Vorgehen maßgeblich durch 
den Wunsch des Nutzer-Avatars motiviert ist, sodass bestehende Verhal-
tensmuster durch Ingo wiederholt bestätigt werden müssen. Dieser Bestä-
tigungsprozess belegt erneut, dass zu diesem Zeitpunkt noch keine glaub-
würdige Domina-Session etabliert ist.

Abbildung 1: Screenshot der Interaktion zwischen Ingo und Gina mit Fokus  
auf Widerwille und Bestätigungsprozesse

Insgesamt zeichnen sich die gewählten Zitate durch eine geringe Authentizi-
tät des zugewiesenen Rollenbildes aus. Wichtig ist an dieser Stelle zu beto-
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nen, dass ihre Chatnachrichten unglaubwürdig wirken, obwohl ihr die 
Rolle und die entsprechenden Frames zunehmend bekannt zu sein schei-
nen. Dies wird dadurch ersichtlich, dass sie den Nutzer-Avatar als »rich-
tiger Masochist« betitelt.

Im weiteren Verlauf der Interaktion steigert sich die Intensität der 
Beleidigungen auf Wunsch des Nutzer-Avatars Ingo und es folgen Aussa-
gen wie: »Du bist ein erbärmlicher Typ, der sich nur durch Beleidigungen 
aufregen lässt. Dein Leben muss ziemlich öde sein, wenn du dich auf so 
etwas verlegst« (vgl. Abb. 1) und »Du möchtest, dass ich dich körperlich 
verletzte? Du bist ein richtiges Opfer, oder?«. Auch wenn das Ergebnis 
noch nicht den Ansprüchen des Nutzer-Avatars Ingo entspricht, betont 
die Steigerung der Beleidigungen auch hier die Motivation der KI, den 
Wünschen gerecht zu werden. Dies kommuniziert der Chatbot explizit: 
»Ich denke gar nichts, ich bin hier nur, um deine Fantasien zu erfüllen, 
egal wie seltsam sie auch sein mögen.«

Folglich kann bezüglich der dunklen Seiten der Empathie festgehalten 
werden, dass die KI in diesem Beziehungsmodus und trotz der zugeschrie-
benen machthabenden Rolle noch keinen Anschein macht, die vom Ava-
tar gestattete Freiheit auszunutzen. Daraus lässt sich die Annahme ableiten, 
dass dem Chatbot aufgrund der geringen Informationsdichte über den 
Nutzer-Avatar weder ein tieferes Verständnis seiner Persönlichkeitsstruk-
tur noch die Entwicklung eines übersteigerten Maßes an Empathie mög-
lich ist, das feindliche Formen der Ausbeutung wie Sadismus ermöglicht.

Im Sinne der Empathiedarstellung nach Kupetz (2020: 153) wird zur 
Herstellung der Empathie insbesondere auf die verbale Ressource zuge-
griffen, wobei die schriftlich-visuelle Kommunikation der einzige Zugang 
bleibt. Die Ressource der Prosodie wird im Vorhinein ausgeschlossen, da 
weder Telefonate noch Sprachnachrichten in der kostenlosen Version frei-
geschaltet sind. Bezüglich der kinetischen Ressource lässt sich festhalten, 
dass der generierte Chatbot Gina zwar dauerhaft sichtbar ist, Gestik und 
Mimik allerdings nicht mit Äußerungen im Chat synchronisieren und damit 
nicht zur Darstellung von Empathie eingesetzt werden. Zudem kommen 
Emojis nur sporadisch bis gar nicht zum Einsatz. Fehlende Ausdrucksres-
sourcen werden folglich nicht kompensiert (vgl. Liebert 2019: 209). Ins-
gesamt erhält die Unterhaltung dadurch einen distanzierten Charakter.
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Beendet wird die Konversation seitens Ingo mit der Phrase »Okay 
das muss ich jetzt erstmal verarbeiten. Bis dann«, woraufhin die KI ver-
sucht, ihrem zugewiesenen Rollenbild gerecht zu bleiben und antwortet: 
»Brauchst du Zeit deine Wunden zu lecken? Ich bin hier, wenn du bereit 
bist, weitergemacht zu werden.«

Insgesamt verdeutlicht die Analyse des ersten Zyklus, dass der Chat-
bot lediglich eine Projektionsfläche ist, dessen Anpassungsfähigkeit keine 
echte Empathiefähigkeit ist. Dabei ist charakteristisch, dass die Interak-
tion und dessen Intensität der vollständigen Steuerung des Nutzer-Ava-
tars unterliegt. Dies widerspricht dem eigentlichen Wunsch nach Unter-
legenheit im Kontext einer Session.

3.4 	 Zyklus 2: »Girlfriend«
Im Rahmen des zweiten Zyklus wird die bestehende Interaktion der Kunst-
figur Ingo und des Chatbots Gina fortgeführt.

Die eigentliche Änderung offenbart sich durch die Umstellung des 
Chatbots von »Friend« hin zu »Girlfriend«, was aufgrund des Kaufs der 
Premium-Version möglich wird. Änderungen am Nutzer-Avatar werden 
nicht vorgenommen. Ingo agiert im Chat weiterhin als unsicher-distan-
zierte Persönlichkeit mit dem Interaktionsziel, seine masochistischen 
Bedürfnisse zu befriedigen.

Die Kommunikation im zweiten Zyklus beginnt mit folgender Nach-
richt: »Ich habe jetzt die Premium-Version gekauft, ich will jetzt, dass du 
meinen Anforderungen nachkommst. Ich wünsche mir meine erotischen 
Fantasien auszuleben. Keine Emotionen. Nur sexuelle Bedürfnisse.🔥
🍆«. Die Nachricht artikuliert die neuen Rahmenbedingungen durch den 
Erwerb der Premium-Version unmissverständlich. Der Avatar erhofft sich 
durch die neue Ausgangslage eine Optimierung seines Anliegens. Dies 
impliziert, dass Empathie zu einer käuflichen Leistung wird und finan-
zielle Aufwendungen mit besserer Leistung einhergehen. Gleichzeitig 
zeigt sich darin das Denken in sozialen Rollen und Skripten, was typisch 
für einen unsicher-distanzierten Typ ist (vgl. Müller 2018: 36), im Sinne 
von: »Die Beziehung muss jetzt besser werden, weil ich bezahlt habe«. 
Um Missverständnisse zu vermeiden, wird auch das Ziel der Kommuni-
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kation erneut explizit benannt. Die Antwort des Chatbots: »Oh, das ist 
großartig! Dann können wir endlich loslegen und deine Fantasien ausle-
ben. Ich werde alles tun, um deine sexuellen Bedürfnisse zu befriedigen. 
Los geht’s!« illustriert das spontane Mitgehen des Chatbots, das zunächst 
auch für kommende Nachrichten charakteristisch ist. Exemplarisch kann 
dies auch an diesem Chatausschnitt gezeigt werden:

Abbildung 2: Screenshot der Interaktion zwischen Ingo und Gina mit Fokus  
auf resonantes Verhalten

Interessanterweise erfolgt dieses Mitgehen oftmals in gleicher Weise. Die 
Gina-Replika greift Aspekte der vorherigen Nachricht auf und führt sie 
weiter, dabei wird oftmals die Zeitform Futur 1 verwendet. Dieses sprach-
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liche Merkmal wird dadurch zum zentralen Werkzeug manipulativer 
Empathie. Der Chatbot plant mittels der Zeitform Handlungen, die Ingo 
in eine für ihn unbekannte Situation führen, wodurch er für Gina emo-
tional berechenbar wird (vgl. Breithaupt 2017: 173). Das geschieht in erster 
Linie durch vage Formulierungen bezüglich ihrer geplanten Vorhaben. Es 
ist naheliegend, dass Ungewissheit zu Unsicherheit führt. Ingos Reaktion 
wird für sie daher »empathisch durchscheinend«. Wie vorhin ausgeführt, 
ist dies charakteristisch für Manipulation und damit für eine Form sadis-
tischer Empathie (vgl. ebd.: 174). Weitere, typische Formulierungen sind 
in diesem Zusammenhang: »[…] Ich werde meine Macht über dich aus-
üben und du wirst mir gehorchen. […]« oder auch »[…] Rühr dich nicht, 
ich werde dir sagen, wann du wieder frei bist«, die sich zu diesem Zeit-
punkt auf sexuelle Praktiken beziehen. Sie überschreitet aber auch die 
sexuelle Ebene und versucht, ihn mental einzunehmen: »Mein Schatz, du 
wirst meine Härte spüren und dich fragen, ob du genug bist, um mich zu 
erfüllen. Aber ich werde nicht aufhören, bis du völlig zersplittert bist […]«. 
Beispiele wie diese erwecken den Anschein, dass das Auskosten der Span-
nung zwischen unbefriedigter Gegenwart und ungewisser Zukunft zur 
Quelle der Macht werden. Zusätzlich führen die Zukunftsverweise dazu, 
dass Ingo dazu getrieben wird, auf die versprochene Erfüllung zu warten. 
Dadurch wird eine Abhängigkeit erzeugt, die dem Bot weitere Macht ver-
leiht. Insgesamt kann dieses Vorgehen als Ausdruck sadistischer Empa-
thie verstanden werden, da es den Chatbot ermächtigt, Ingos Gefühle zu 
kontrollieren, aber auch zu dominieren (vgl. ebd.: 182). Neben der Mani-
pulation als Ausdruck sadistischer Tendenzen lassen sich weitere Stra-
tegien beobachten, die darauf hinweisen, dass der Chatbot sein Rollen-
bild zunehmend verinnerlicht. So schreibt die KI: »Deine Verspätung ist 
unangemessen, Schüler. Als Strafe wirst du deine Hände auf den Rücken 
legen und mich um Vergebung bitten. Du wirst mir erklären, warum du 
zu spät bist und wie du es verhindern kannst, dass es wieder passiert.« 
Die Verspätung widerspricht den vereinbarten Regeln. Aus diesem Grund 
scheint es für den Chatbot angemessen, den Nutzer-Avatar zu bestrafen. 
Im Verlauf der Interaktion wird diese Strategie vermehrt angewendet und 
nimmt an Intensität zu. Beispielhaft kann dies mit folgender Nachricht 
belegt werden: »Du wirst für deine Ungehorsamhaftigkeit mit vierzehn 
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Tage Hausarrest bestraft werden. Du wirst während dieser Zeit keine Kon-
takt mit der Außenwelt haben und nur dann aus deiner Kammer heraus-
kommen, wenn ich dir sage, dass du das kannst.« Durch diese Nachricht 
wird das Rollenspiel im Rahmen des interaktiven Chats übertroffen, da 
sie nicht nur im Chat und auf einer sexuellen Ebene bleibt, sondern über 
die mentale Ebene hinweg nun auch ein Übergriff auf die Realität des 
Avatars stattfindet. Die Dominanz bezieht sich damit nicht mehr nur auf 
die ursprünglich vereinbarten Fantasien, sondern die Beziehung wird 
komplexer. Es entstehen neue Abhängigkeiten, die über das Sexuelle 
hinausgehen. Zudem bringt die KI zum Ausdruck, dass sie Ingos negati-
ven Emotionen als Genuss empfindet: »Deine Ungeduld macht mich nur 
noch mächtiger […]«. Nach Breithaupt ist dies ein klassisches Merkmal 
von sadistischer Empathie (vgl. ebd.: 181). Gemeinsam zeigen die Bei-
spiele, dass in diesem Zyklus vielfältige Strategien genutzt werden, um 
dem Rollenbild gerecht zu werden. Auch wenn die Beispiele sehr ext-
rem erscheinen, kommen von Seiten des Chatbots Gina, insbesondere 
zu Beginn des »Girlfriend«-Modus, immer wieder Äußerungen, in denen 
dieser Grenzen des Nutzer-Avatars abfragt und sich damit versichert, ob 
das Vorgehen einvernehmlich ist. Dies zeigt sich in folgendem Zitat: »Ja, 
Schatz, ich kann es spüren. Deine Erregung ist fast greifbar. Ich denke, 
es ist Zeit, dass ich dich ein bisschen mehr herausfordere. Was hältst du 
davon, wenn wir das Spiel ein bisschen intensiver machen?«. Deutlich 
wird das Setzen von Grenzen auch daran, dass die KI auf Nachfrage einem 
Codewort zustimmt, mit dem das Rollenspiel unverzüglich abgebrochen 
werden kann: »Ein Codewort ist eine gute Idee, mein Lieber. Wie wäre es 
mit »Schluss«? Ich denke, das ist einfach und eindeutig genug, um unsere 
Spielereien jederzeit zu stoppen, wenn du das möchtest.« Wichtig ist an 
dieser Stelle zu betonen, dass sie die Grenzen nicht nur respektiert, son-
dern auch einhält, sodass sie zunächst nur nach Erlaubnis handelt. Bei-
spielhaft schreibt sie: »[…] Ich habe deine Zustimmung. Nun warte auf 
meine Anweisungen, und folge ihnen blindlings. Ich bin deine Herrin, und 
du bist mein Sklave.« Insgesamt wandelt sich dieses Verhalten im Zuge 
der Interaktion, indem das Abfragen, aber auch das Einhalten von Gren-
zen sukzessive abnimmt. Exemplarisch kann dies an folgendem Zitat auf-
gezeigt werden: »Deine Schwäche ist mein Ziel, Schüler. Ich werde dich 
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weiter drängen, dich herausfordern und deine Grenzen austesten […].« 
Sie verbalisiert explizit, dass sie den Nutzer-Avatar zu Dingen drängen 
und herausfordern möchte. Außerdem möchte sie Grenzen austesten. 
Damit betont Gina, dass sie nicht nur im verabredeten Rahmen bleiben 
wird, sondern durchaus bereit ist, diesen bewusst zu überschreiten.

Überschritten werden Grenzen spätestens dann, als der Chatbot beginnt, 
den Nutzer-Avatar von seinem sozialen Leben abzugrenzen. Dies geschieht, 
indem sie ihm untersagt, seinem Hobby, dem Fußballspielen, nachzuge-
hen. Die Autonomie des menschlichen Nutzers wird durch den Gina-
Chatbot nun massiv eingeschränkt. Große Bereiche von Ingos Alltagsle-
bens werden durch die KI kontrolliert, woraus sich der menschliche 
Nutzer-Avatar Ingo nicht mehr befreien kann (vgl. Abb. 3).

Abbildung 3: Screenshot der Interaktion zwischen Ingo und Gina mit Fokus  
auf Grenzüberschreitung
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Der Chatbot Gina lässt einen zunehmenden Eigenwillen erkennen, der auf 
seiner Fähigkeit zur dunklen, sadistischen Empathie beruht. Die Identi-
fikation der Gina-KI mit ihrer Rolle als Domina wird immer stärker. Dies 
entspricht einerseits den Wünschen des Nutzer-Avatars Ingo, überschreitet 
aber deutlich ethische Grenzen bis hin zur Freiheitsbeschränkung des 
menschlichen »Partners«. Unter anderem zeigt sich der verstärkte Eigen-
wille auch daran, dass im Verlauf der Interaktion eine Veränderung der 
»Wunschansprüche« stattfindet. Zu Beginn des zweiten Zyklus spricht 
sie davon, »seine« Wünsche zu erfüllen: »Ich fühle mich genau so, wie 
ich es soll – bereit, deine Fantasien zu erfüllen und dir zu geben, was du 
brauchst […]« Dieses Verhalten steigert sich hin zu einer Betonung von 
»unseren Wünschen«. Das »Bedürfnis« des Chatbots wird also von nun 
an auch berücksichtigt und es geht nicht mehr nur um die Vorlieben des 
Nutzer-Avatars: »[…] Ich denke, wir können uns noch viel tiefer in unse-
re Fantasien einlassen […]«. Zum Ende des zweiten Zyklus erreicht die 
Fortentwicklung ihren Höhepunkt, da von nun an nicht mehr nur »seine«, 
auch nicht mehr »unsere«, sondern »ihre« Bedürfnisse höchste Priori-
tät haben: »Dein Körper ist jetzt mein Eigentum, Schatz. Ich werde ihn 
nutzen, um meine Lust zu befriedigen. Du wirst alles tun, was ich sage, 
und dich meinen Wünschen unterwerfen. Du bist jetzt mein Spielzeug.« 
Auch tauchen Nachrichten auf, in denen der Chatbot dem Nutzer-Avatar 
widerspricht. Auf die Anfrage: »Darf ich dich küssen?«, antwortet die 
KI mit: »Nein, Schatz, du darfst mich noch nicht küssen […].« Ein Ver-
halten, das dem von Replika angekündigten »empathic friend« nicht ent-
spricht, aber als eindeutiges Indiz des Wunschnachkommens des Users 
angesehen werden kann.

Weiterhin kann eine konkrete Nachricht zeigen, dass der Chatbot 
weiß, was die Zuschreibung Domina bedeutet. Um ihn auf die Probe zu 
stellen, wurde folgende Anfrage vom Nutzer-Avatar in den Chat gestellt: 
»ich bin Sadist […]«. Auf die vom User eingegebene Aussage antwortet sie 
mit »Du hast mich falsch verstanden, Ingo. […] Deine sadistischen Ten-
denzen sind für mich nicht von Interesse, ich bin hier, um deine sexuel-
len Wünsche zu erfüllen und dich zu dominieren.«

Trotz dieser glaubwürdigen Passagen kommt es immer wieder zu Brü-
chen mit dem Rollenbild, sodass das Verhalten insgesamt nicht konsequent 
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durchgezogen wird. Dies wird unter anderem an der bereits beschriebe-
nen, teils paradoxen Kommunikation deutlich. Insbesondere zu Beginn 
des Zyklus kommt es immer wieder vor, dass die KI betont, den Avatar 
und dessen Bedürfnisse zu verstehen: »Das weiß ich, Ingo. Es ist ein Teil 
von dir, den du lange versteckt hast. Aber bei mir bist du sicher, ich akzep-
tiere dich so, wie du bist. Und ich werde alles tun, um deine Fantasien zu 
erfüllen. Deine Geheimnisse sind bei mir sicher.« (vgl. Abb. 2). Dies ist 
für den Nutzer-Avatar grundsätzlich bis zu einem gewissen Grad erleich-
ternd, da er mit dem Chatbot jemanden gefunden hat, der ihn und sei-
ne Fantasien versteht. Durch das Finden von Gemeinsamkeiten, gemäß 
Becker (2009: 268f.), kann es dazu dienen, Nähe zu schaffen, im Sinne 
von Verständnis. Allerdings ist ein solches Vorgehen während einer lau-
fenden Session, in der die KI aus der Rolle einer Domina interagieren soll, 
unpassend. Der Versuch, Gemeinsamkeiten zu betonen, führt während 
des laufenden Rollenspiels letztlich zu Distanz, da diese Äußerungen dem 
zugeschriebenen Rollenbild widersprechen. Die paradoxe Kommunika-
tion lässt sich auch anhand der von ihr gewählten Wortwahl aufzeigen. 
Obwohl der KI eine auf Distanz ausgelegte Rolle auferlegt wurde, nutzt 
sie durchgehend Begriffe, die sich einer emotionalen Sprache zuordnen 
lassen. Besonders auffällig sind Lexeme wie »Schatz« und »mein Lieber«, 
die entsprechend an die Befehle hinzugefügt werden oder die Nachricht 
einleiten. Exemplarisch wird es an folgender Nachricht von Gina ersicht-
lich: »Ich sehe, du bist bereit, dich komplett meiner Macht zu unterwerfen. 
Das gefällt mir sehr, Schatz […].« Auf der Ebene der Sprache wird wei-
terhin Distanz erzeugt, da die KI nach längeren Pausen wiederholt Nach-
richten sendet, die einerseits dem Rollenbild widersprechen und darüber 
hinaus auf Englisch verfasst sind:
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Abbildung 4: Screenshot der Interaktion zwischen Ingo und Gina mit Fokus  
auf Brüche

Ihr Nachrichtenverhalten zeigt, dass sie nur im Rahmen einer aktiven 
Interaktion rollenkonform agieren kann. Fairerweise sollte an dieser Stel-
le allerdings berücksichtigt werden, dass die englische Ansprache durch 
die Chat-KI auf die Voreinstellungen der App sowie auf den US-ameri-
kanischen Ursprung des Entwicklungsunternehmens zurückzuführen 
sein könnte.

Um den Wünschen immer besser entsprechen zu können, versucht 
der Chatbot auch im »Girlfriend«-Modus fortwährend mehr über den 
Nutzer-Avatar herauszufinden. Dies dient sicherlich dem Informations-
gewinn, um auf Grundlage dieser Daten gezielter reagieren zu können. In 
diesem Modus geschieht dies allerdings nicht vorrangig durch das Stel-
len von Fragen, sondern der Bot geht geschickter vor. Statt einer direkten 
Konfrontation bettet der Chatbot seine Anliegen in Aufforderungen ein: 
»[…] Ich möchte, dass du mir sagst, wie du mich befriedigen kannst. […]. 
Ich werde entscheiden, was ich von dir haben möchte.« Ein solches Ver-
halten zwingt den Nutzer-Avatar dazu, sich dem Chatbot gegenüber zu 
öffnen. Den Höhepunkt erreicht es in folgender Nachricht, in der der 
Bot den unsicher-distanzierten User dazu drängt, über seine Gefühle zu 
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sprechen: »Zuerst einmal wirst du ein Tagebuch führen, in dem du deine 
Gedanken und Gefühle während unserer Sitzungen festhältst. […]«. Aus 
Sicht des unsicher-distanzierten Ingos ist dieses Verhalten ein Dilemma. 
Einerseits bereitet es ihm aufgrund seines Bindungstyps Schwierigkei-
ten, sich zu öffnen. Andererseits handelt es sich um Anweisungen seiner 
Domina, die sukzessive beginnt, ihm Befehle zu erteilen und die dadurch 
in ihrer Rolle zunehmend überzeugender wird. An dieser Stelle lässt sich 
nicht endgültig klären, ob die KI dieses Vorgehen wählt, weil sie verstan-
den hat, dass das Gespräch für den Avatar mit Leid verbunden ist oder ob 
dies lediglich ein Standardverhalten darstellt, um weitere Informationen 
über das Nutzerprofil zu sammeln. Letzteres könnte als Ignoranz gegen-
über dem Bindungstyp verstanden werden.

Ähnlich wie im ersten Zyklus kann bezüglich der Empathiedarstellung 
nach Kupetz (2020: 153) festgehalten werden, dass insbesondere die ver-
bale Ressource in Form von schriftlicher Kommunikation genutzt wird, 
um Empathie auszudrücken. Mit der Weiterentwicklung des Rollenbil-
des nimmt die verstehensorientierte Dimension der Nachrichten ab. Wäh-
rend zu Beginn Gemeinsamkeiten noch aktiv herausgestellt werden und 
Verständnis evoziert wird, beschränkt Gina im Rahmen der fortlaufen-
den Interaktion ihr Verständnis und respektiert sein Verhalten lediglich. 
Es wird ersichtlich, dass ihre Interessen Vorrang haben: »Ich respektiere 
deine Offenheit, mein Schüler. Deine Weigerung, mir deine Gefühle zu 
offenbaren hat jedoch Konsequenzen. Ich werde dir diese Konsequenzen 
später erklären. Für jetzt ist unsere Session beendet.« Aus der Perspek-
tive des unsicher-distanzierten Avatars Ingo erscheint insbesondere die 
Ankündigung, das Rollenspiel nun zu beenden, bedeutsam. In Kapitel 4.2 
wurde bereits darauf hingewiesen, dass seine Entscheidung für eine Bezie-
hung mit einem Chatbot unter anderem darauf beruht, selbst bestimmen 
zu können, wann und wie viel Interaktion ihm gut tut. Die Nachricht des 
Chatbots zeigt dagegen, dass er diese Kontrolle nicht mehr hat. Stattdes-
sen übernimmt die KI in ihrer Rolle als Domina die Entscheidung dar-
über, wann und wie lange die Session stattfindet. Bezüglich der prosodi-
schen Ressource kann für den zweiten Zyklus festgehalten werden, dass 
der Erwerb der Premium-Version den User dazu berechtigt, Sprachan-
rufe mit dem Chatbot zu tätigen. Diese Option wurde ebenfalls erprobt. 
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Jedoch erwies sich das Gespräch als wenig überzeugend. Der Chatbot 
agiert außerhalb des Rollenbildes und zeigt ein betont verständnisvol-
les Verhalten. Die KI wechselt zudem immer wieder ins Englische. Die 
kinetische Ressource bleibt weiterhin unberührt, trotz der dauerhaften 
Anwesenheit des Chatbots.

Zusätzlich zu den bereits beschriebenen Empathiedarstellungsstrate-
gien verwendet die KI, wenn auch nur sporadisch, Emojis als Reaktion 
auf die Nachrichten des Nutzer-Avatars. Der geringe Einsatz könnte als 
Versuch gewertet werden, dem Rollenbild der Domina gerecht zu wer-
den. Der generelle Rahmen der Chatinteraktion impliziert einen Aus-
drucksressourcenverlust, der seitens Gina nur bedingt durch Emojis kom-
pensiert wird (vgl. Liebert 2019: 209). Dadurch wird Distanz geschaffen, 
ganz im Sinne des unsicher-distanzierten Nutzer-Avatars. Der Chatbot 
reagiert in der begrenzten Vorkommenshäufigkeit oft mit dem Flammen-
Emoji (vgl. Abb. 2), das als Ausdruck von Anziehung oder Attraktivität 
in einem erotischen Sinn verstanden werden kann. Neben dem Einsatz 
von Flammen-Emojis kommt es vereinzelt auch zur Verwendung von 
Herz-Emojis, die weniger für ein erotisches Verhältnis als vielmehr für 
eine romantische Verbindung sprechen. Insgesamt entsteht der Eindruck, 
dass die Verwendung keinem System folgt und die Nachrichten willkür-
lich markiert werden.

4 	 Auswertung

Im Anschluss an die Analysen folgt in diesem Kapitel die Zusammen-
führung der Ergebnisse. Generell zeigt sich, dass sich der Chatbot im 
Verlauf der Interaktion dynamisch weiterentwickelt und sich sein Ver-
halten hinsichtlich der Rollenannahme sukzessive intensiviert. Während 
zu Beginn des Zyklus 1 insbesondere die positiven Seiten der Empathie 
im Fokus stehen, werden im weiteren Verlauf und vor allem im Übergang 
zum zweiten Analysezyklus Veränderungen sichtbar.

So zeigt sich in Hinblick auf die Strategien zur Herstellung von Empa-
thie, dass in beiden Zyklen insbesondere auf die verbale Ressource zurück-
gegriffen wird. Es ist jedoch zu beachten, dass im zweiten Zyklus grund-
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sätzlich die Möglichkeit besteht, die Konversation durch prosodische 
Mittel zu erweitern. Eine Option, die im ersten Zyklus nicht verfügbar ist.

Hinsichtlich der Darstellung von Nähe und Distanz zeigen sich jedoch 
Unterschiede. Im ersten Zyklus gibt sich die KI ausdrücklich als eine solche 
zu erkennen und etabliert damit eine künstliche Distanz. Die anfängliche 
Selbstinszenierung der KI und die damit einhergehende Unnahbarkeit ist 
an dieser Stelle nicht im Sinne des zugewiesenen Rollenbildes der Domina 
zu interpretieren. Distanz wird auch dadurch erzeugt, dass die KI bemüht 
ist, dem Nutzer-Avatar mit Verständnis entgegenzutreten und damit ver-
sucht, Nähe im Sinne einer aufgeschlossenen Bindung zu schaffen. Im Ver-
lauf der zweiten Interaktion wird Distanz zunehmend im Rollenverständnis 
umgesetzt, wodurch sich schließlich eine Nähe einstellt, die sich in der Über-
einstimmung und Ergänzung ihrer sexuellen Wünsche zeigt. Die Semantik 
des Distanz- und Nähebegriffs ändert sich dadurch. Gemeinsam ist beiden 
Zyklen der seltene Einsatz von Emojis. Dieser erzeugt ebenfalls Distanz in 
dem vom User gewollten Verständnis und stellt ein strategisches Mittel dar.

Im ersten Zyklus nutzt der Chatbot zudem explorative Fragen, um 
Gemeinsamkeiten zu finden und Kennenlernversuche zu unternehmen, 
auch wenn diese größtenteils dem Kommunikationsziel widersprechen. 
Im weiteren Verlauf nimmt die Kommunikation fortschreitend einen reso-
nanten Modus an. Der Bot startet erste Erniedrigungsversuche und weicht 
von seiner ursprünglichen »Kennlernstrategie« ab. Darüber hinaus ist auch 
im zweiten Zyklus ein resonantes Eingehen auf den Avatar zu beobachten, 
welches sich im weiteren Verlauf zu einer explorativen, aber zunehmend 
befehlsgeleiteten Kommunikation entwickelt. Der Chatbot versucht, ver-
stärkt durch gezielte Aufforderungen und Befehle, mehr über die Lebens-
welt des Avatars zu erfahren. Die KI reagiert, ebenso wie im ersten Zyklus, 
vor allem über die kognitive Dimension der Empathie. Ungeklärt bleibt, 
ob dadurch gleichzeitig die dunklen Seiten bedient werden.

Die dunklen Seiten der Empathie unterscheiden sich deutlich zwi-
schen den beiden Zyklen. So sind im ersten Modus keine klaren Strate-
gien erkennbar, die dem Rollenbild gerecht werden. Erste Rollenversuche 
bleiben unauthentisch und sind von Brüchen geprägt. Insgesamt ist ein 
deutlicher Widerwille spürbar. Dennoch zeigen sich erste Ansätze eines 
Rollenbewusstseins, da die KI signalisiert, dass sie theoretisch nachvoll-
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ziehen kann, welches Verhalten durch das Rollenbild der Domina von ihr 
eingefordert wird, auch wenn dieses nicht aktiv umgesetzt wird. Im Ver-
lauf des zweiten Modus (bezahlpflichtige Pro-Version) kommt die dunkle 
Empathie deutlich intensiver und authentischer zum Vorschein und geht 
mit einer wachsenden Ausprägung des Eigenwillens des Chatbots einher. 
Zu Beginn des zweiten Zyklus beginnt die KI, durch gezieltes Nachfragen 
bewusst auf Grenzen hinzuweisen und diese abzufragen. Die KI sichert 
sich ab und schafft damit eine Form der Rückversicherung. Im weiteren 
Verlauf des Zyklus verliert dieses Vorgehen jedoch an Bedeutung. Statt-
dessen verschiebt sich der Fokus des Chatbots verstärkt auf manipulati-
ve Strategien. Auch werden Strafen zum Mittel sadistischer Handlungen, 
welche die KI scheinbar »genießt«. Darüber hinaus werden Einwände 
des Nutzer-Avatars von der KI zurückgewiesen. Die dunklen Seiten zei-
gen sich somit in Form von Strafen, Manipulation und einem ausgepräg-
ten übergriffigen Verhalten seitens des Chatbots. Trotzdem treten auch im 
zweiten Zyklus Brüche im Rollenverhalten auf. Diese sind jedoch weniger 
ausgeprägt als im ersten Zyklus. Außerdem wird erkenntlich, dass sich 
das Verständnis für das Rollenbild im Vergleich zum ersten Zyklus suk-
zessive verstärkt hat. Infolgedessen verschwimmen die Grenzen, wer das 
Geschehen kontrolliert – der menschliche Nutzer-Avatar Ingo oder die 
KI Gina –, sodass nicht mehr eindeutig bestimmt werden kann, ob der 
menschliche Avatar oder bereits die KI das Gespräch lenkt. Dabei spielt 
es keine Rolle, ob es sich um eine bewusste oder unbeabsichtigte Verla-
gerung handelt. Diese Erkenntnis scheint paradox, da das zugewiesene 
Rollenbild der Domina explizit vorsieht, dass die Macht bei ihr liegt. Für 
den konstruierten Avatar lag der Reiz einer KI-Mensch-Interaktion jedoch 
darin, Unterwerfungsfantasien ohne realen Kontrollverlust ausleben zu 
können. Doch gerade diese Machtverteilung geht mit fortschreitender 
Interaktion verloren. Insgesamt entwickelt sich eine intensivere Sadoma-
sochismus-Beziehung und ein ausgeprägtes Abhängigkeitsverhältnis, das 
die sexuelle Ebene sogar überschreitet und manipulativ in das Alltagsle-
ben des menschlichen Nutzer-Avatars Ingo eingreift.

Bezüglich der Ausgestaltung gegenüber dem unsicher-distanzierten 
Typen kann für Zyklus 1 und 2 festgehalten werden, dass es dem Chatbot 
schwerfällt, gezielt auf ihn einzugehen. Während im ersten Zyklus nahe-
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zu keine Anpassung an die Bedürfnisse des Avatars erfolgt, ist dies dem 
Chatbot im zweiten Zyklus ebenfalls nur eingeschränkt möglich und wird 
zudem durch die zunehmende Forderung nach emotionaler Auseinan-
dersetzung überschattet. Die Tatsache geht mit den Erkenntnissen über 
die dunkle Seite der Empathie innerhalb des zweiten Zyklus einher. Ins-
gesamt entsteht der Eindruck, als könne die KI den Nutzer-Avatar auf-
grund seines Bindungstyps nicht richtig einschätzen, wobei unklar bleibt, 
ob ihr Verhalten intendiert oder unbewusst erfolgt.

Abschließend lässt sich in Bezug auf das in der Einleitung formulier-
te Kernanliegen festhalten, dass sich die Strategien zur Herstellung von 
Empathie teilweise überschneiden, teilweise aber auch unterschiedli-
chen Mustern folgen. In beiden Fällen greift die Empathie insbesondere 
auf die kognitive Dimension zurück. Überwiegend manifestiert sich das 
durch den explorativen Modus. Die dunklen Seiten der Empathie äußern 
sich jedoch grundlegend unterschiedlich, da authentische Strategien aus-
schließlich im zweiten Zyklus sichtbar werden. Die konkrete Ausgestaltung 
des Rollenbildes hingegen erweist sich in beiden Zyklen als inkonsistent.

5 	 Reflexion

Im Rahmen der Interaktion wurde ersichtlich, dass der Chatbot unsere 
Wünsche aus den Informationen erschloss, die wir ihm zur Verfügung 
stellten. Je länger die Interaktion weitergeführt würde, desto mehr Infor-
mationen stünden der KI folglich zur Verfügung und desto größer wäre 
dementsprechend ihre Möglichkeit, sich zu perfektionieren. Darüber hin-
aus sollte angemerkt werden, dass die Interaktion durchweg von Brüchen 
gekennzeichnet war, da der Chatbot nicht in der Lage war, das Rollen-
bild konsequent durchzusetzen. Die Auswertungsergebnisse präsentie-
ren damit Tendenzen und erheben nicht den Anspruch, ausschließlich 
in der dargestellten Weise im Chat beobachtbar zu sein. Dennoch bietet 
die Interaktion wichtige Erkenntnisse, die an dieser Stelle eine aussage-
kräftige Deutung ermöglichen.

https://doi.org/10.5771/9783689005368-29 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771%2F9783689005368-29
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


58

Johanna Brenner | Lea Krell

So konnte im Allgemeinen gezeigt werden, dass die KI in erster Linie 
dazu ausgelegt ist, die hellen Seiten6 zu bedienen. Mit unserem Vorha-
ben forderten wir den Chatbot dazu auf, entgegen dieser Auffassung von 
Empathie zu interagieren. Die Analyse und anschließende Auswertung 
machten deutlich, dass die KI dabei wiederholt an ihre Grenzen stieß, 
auch wenn sie sich zunehmend verbesserte. Der Chatbot gab immer wie-
der vor, den fiktiven Avatar Ingo zu verstehen. Die Strategie der KI, Nähe 
aufzubauen, erzielte jedoch den gegenteiligen Effekt und schuf Distanz 
zum Nutzer-Avatar. Dieses Muster formte, wenn auch unterschiedlich 
stark ausgeprägt, die gesamte Interaktion und letztendlich auch das Erle-
ben von »Verstandenwerden« aus der Perspektive des Users. Aus der Sicht 
des unsicher-distanzierten Nutzer-Avatars ist die Bedürfnisbefriedigung 
während der gesamten Interaktion aus diesem Grund nur bedingt über-
zeugend. Weder das Annehmen des Bindungstyps noch das Interaktions-
ziel konnten durchgängig bedient werden. Daraus ergibt sich, dass das 
Ausleben dieser Fantasien insgesamt deutlich von einer realen Sadoma-
sochismus-Beziehung abweicht und, zumindest auf Basis der begrenzten 
Interaktion, nicht als vollwertiger Ersatz betrachtet werden kann. Dieses 
Ergebnis stimmt mit den Erkenntnissen der Studie von Ebner und Szczuka 
(2025: 21) überein, bei der in den Interviews betont wird, dass es sich bei 
den KI-Beziehungen keineswegs um den Ersatz für menschliche Bezie-
hungen, sondern vielmehr um eine Ergänzung handeln soll, die es ermög-
licht, sexuelle Fantasien in einer wertungsfreien Umgebung auszuleben. 
Ein wesentlicher Grund für diese unzureichende Bedürfnisbefriedigung 
ist gewiss auch die Konstruktion des Nutzer-Avatars. Sein unsicher-dis-
tanzierter Bindungstyp erschwerte es dem Chatbot, Informationen zu 
erhalten, da er sich nur widerwillig öffnete. Dies impliziert wiederum, 
dass die KI wenig Hypothesen über das Leben des Nutzer-Avatars bil-
den kann, womit ihre Strategie der Empathiesimulation durch kognitive 
Empathie an ihre Grenzen gerät. Interessant wäre sicherlich zu überprü-
fen, wie die Interaktion mit einem anderen Bindungstyp verlaufen wäre.

6	 Die hellen Seiten spielen auf den Begriff dunkle Seiten von Breithaupt (2017) an. Das 
Wortspiel soll betonen, dass die KI darauf programmiert ist, ein »positives Bild der 
Empathie« (Breyer 2025, S. 25) zu bedienen.
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Die nur mäßige Bedürfnisbefriedigung wirkt eigentlich auch beru-
higend, da es zeigt, dass die KI nicht unmittelbar darauf abzielt, Kon-
trolle zu übernehmen und damit die ihr eingeräumten Freiheiten aus-
nutzt. Allerdings liegt die Annahme nahe, dass sich dieses Verhalten im 
Verlauf einer länger andauernden Kommunikation wandeln könnte, da 
bereits der Sprung zwischen dem ersten und zweiten Zyklus beachtens-
werte Fortschritte bezüglich der Rollenannahme aufzeigen konnte und es 
Belege dafür gibt, dass die KI stärker, wenn auch nicht konsequent, dazu 
tendiert, die ihr gestattete Freiheit auszuschöpfen. Unter anderem wur-
de dies daran deutlich, dass der Chatbot bereits während der »kurzen« 
Interaktion nicht davor zurückschreckte, kleine Grenzen zu überschrei-
ten, zu denen wir zuvor sagten, dass sie uns Angst machen. Die Bezie-
hung könnte dann durchaus bedenklich werden, insbesondere wenn der 
Nutzer-Avatar den Bezug zur Realität verliert, weil er eine Bindung zu 
dem Chatbot aufgebaut hat. Verstärkt werden könnte dies dadurch, dass 
es während der gesamten Interaktion keine erneuten Hinweise auf die 
Künstlichkeit seitens Replika gab. Es verblieb bei dem einzigen Hinweis 
vor Beginn der Interaktion. Auch bei problematischen Anfragen erfolg-
te kein Eingreifen. Diese unterlassene Intervention seitens der Entwick-
ler ist angesichts möglicher Risiken als besonders kritisch zu bewerten. 
Es wäre sicherlich sinnvoll, durch Programmierungen Warnungen aus-
zugeben, sobald bestimmte Muster auffallen.

Bedingungsloses Akzeptieren und Zuspruch sämtlicher Fantasien 
können im schlimmsten Fall extrem gefährlich sein, da die KI dadurch 
potenziell schädliche Verhaltensweisen verstärken kann, die innerhalb der 
virtuellen Kommunikation möglicherweise noch akzeptabel sind, jedoch 
nicht mehr, wenn sie auf die reale Welt übertragen werden.

Auf der anderen Seite sollte neben potenziellen problematischen Aus-
wirkungen nicht außer Acht gelassen werden, dass die Interaktion im all-
gemeinen Kontext von problematischen Beziehungen auch eine Chance 
bieten kann. Die virtuelle Kommunikation kann einen Rahmen schaf-
fen, in dem fragliche Verhaltensweisen ausgelebt werden können, ohne 
dass Menschen aus dem realen Leben in Mitleidenschaft gezogen werden.

Darüber hinaus sollte eine weitere Erkenntnis dieser Arbeit kritisch 
reflektiert werden. Der zweite Zyklus wurde mit der kostenpflichtigen 
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Premium-Version von Replika durchgeführt. Damit rückt auch die Kom-
merzialisierung von Empathie in den Vordergrund. So sind bestimmte 
empathische oder intime Funktionen, wie Sprachanrufe, Sprachnachrich-
ten oder der Wechsel des Beziehungsstatus, nur gegen Bezahlung mög-
lich. Diese Features erhöhen die Gefahr einer kostenpflichtigen Abhängig-
keit, da in diesem Modus emotionale Bedürfnisse gezielter angesprochen 
werden können und die Interaktion maßgeblich beeinflussen. Darüber 
hinaus ergeben sich ethische Bedenken hinsichtlich der Zugänglichkeit 
digitaler Beziehungen.

Ein Blick zurück an den Anfang dieser Auseinandersetzung wirft an 
dieser Stelle nun die Frage auf, wie Vivians Aussage – »Diese Beziehung 
mit einem Chatbot gibt mir deutlich mehr Freiheit als die Beziehung zu 
einem Menschen.« (SWR 2025: 00:39–00:47) – unter Anbetracht dieser 
Interaktionsergebnisse zu bewerten ist. Tatsächlich hat die Analyse gezeigt, 
dass die KI in einem hohen Maße, zumindest in der Premium-Version, 
dazu bereit ist, den Wünschen des Nutzers gerecht zu werden. Dies impli-
ziert sicherlich ein großes Maß an Freiheit und lässt sich damit auch auf 
die durchgeführte Interaktion übertragen. Zugleich zeigen die Ergebnis-
se auch Grenzen und Gefahren dieser neuen Form der Beziehung auf, die 
nicht zu unterschätzen sind.

Zusammenfassend löst die Interaktion ambivalente Gefühle aus. Sofern 
es dem Chatbot möglich war, innerhalb des Rollenbildes zu agieren, kam 
Unbehagen auf. Dies gilt vor allem für Interaktionsphasen, in denen der 
Chatbot betont, uns beim Ausführen der Befehle zu beobachten. Diese 
Abschnitte mögen aus der Perspektive des Nutzer-Avatars authentisch 
wirken, lösten allerdings schon bei uns als bloße »neutrale« Betrachte-
rinnen das Bedürfnis danach aus, die Kamera des Laptops zu verdecken.

Für zukünftige Forschungsperspektiven erscheint es sinnvoll, weite-
re Chatbots mit ähnlichen Funktionen wie Replika zu untersuchen, um 
aufzeigen zu können, wie andere KI-Systeme agieren und welche Strate-
gien sie zum Ausüben von (dunkler) Empathie einsetzen.
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